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einem brin, ber mar oielleidjt nidjt gar jo jdjledjt, aber ge=

roafttätig mar er. Slor ©eridjt gejtanb er, bah er bie Diere

manchmal ohne Slot mihhanbelte, jdjon in jungen Sohren,
©inmal fdjlug er eine 3uh, bis jie jidj am 33oben roäläte.

3Ricf)t lange nadjber tat er, roas nur ber Herrgott nergeben

fann. Das roollte id) bit jagen, unb nun lies!" Damit legte

er bas Deftdjen aufs S3ett unb ging.

23Iaji jab ihm 3ornig nad). Slljo audj ber batte tein

©rbarmen mit ihm! ©r griff nad) bem Rapier unb 3erfnüIIte
es. Slber etmas fing in ibm 311 fiebern an, er jollte ja nun
alles genau erfahren, ©r fpannte bas Rapier über bas

3nie, nod) unjdjlüffig, ob er es entfalten ober jerreifeen

follte. Dann jdjlug er bie erjte Seite auf.

©r tas bie Sdjrift 3roeimal burd). Der, uoit bem ge=

jchrieben jtanb, bert bie fRidjter ausforfdjten, richtete fid)
immer beutlidjer oor 33Iaji auf. ©r batte feine ©rinnerung an
feinen Stüter, er fannte ibn nun aber bod), er jalj ibu in fid)
felber, jebe böje Siegung, bie ben Stater ins Sterberben ge=

brad)t, batte audj in ibm ihr Slejt. Unb roenn er ibm glidj,
fonnte er nidjt audj bas gleid)e ©übe nehmen? 3ljn jdjau»
berte. ©s mar ihm, er gebe burd) bie Sfadjt unb trgenbroo
öffne fid) ein SIbgrunb, ganä nahe oielleidjt, unb fcbnappe
nadj ihm. ©s mar SIbenb, als er mit fidj fertig mar. ©r
ging hinunter, legte bas Deft bem SHeijter in bie Dänbe
unb jagte: „Dante!"

* * * (Sdjluh folgt.)

Die IDaditel.
3toei moblgeäogene unb ehrbare Sladjbarn lebten jonjt

miteinauber immer in grieben unb greunbjdjaft, jeht 3roar
audj noch, aber einer oon ihnen hatte eine SBadjtel. 3u ihm
fommt ettblid) ber Stadjbar unb jagt: „greunb, begreift 3hr
nidfjt, bah mir ©uer ßämtmadjer, ©iter Dambour ba, jebr
ungelegen fein fann, menu idj morgens uod) ein Stiinbdjen
jdjtafen inödjte, unb bah 3f)r ©udj unmert madjt bei ber

gaii3eit Stad)barjdjaft?" — 3bm erroiberte ber Stadjbar:
„3d) begreife bas ©egenteil. 3jt's nid)t aller ©Ijren roert,
bafj meine 3Bad)tet ber gan3en Uîadjbarjdjaft ben SSÎorgeu

umjonjt anjagt unb bie ©ejellen roeeft, auch jonjt ftur3roeil
macht, unb id) trage bie Slhuugsfojten allein?" SIls alle
Storjtellungen nicht oerfangen mollten unb bie SBadjtel im*
mer früher jdjlug unb immer beller, fommt enblid) ber
Stadjbar nodj einmal unb jagt: „greunb, mär ©ud) ©urè
SBadjtel nidjt feil?" Der Stadjbar jagt: „SBollt 3ljr fie
tot rnadjen?" — „Das nidjt", erroiberte ber anbere. —
„Ober fliegen lajjen?" — „Stein, aud) nicht." — „Ober in
eine anbere ©ajje jtiften?" — „Sludj bas nicht, jottbern hier
oor mein, genjter mill idj fie jtelten, bamit 3br jie aud)
nod) hören fönnt alle SStorgen." Der Stadjbar merfte nidjts,
benn er mar nicht ber Uügere oon beiben. ©i, — badjte er,
—- roenn idj jie oor beinern genjter umjonjt hören fann
unb befontme nod) (Selb bo3U, jo ijt's beffer. — „3jt jie
©udj ein 3mmgulbenftüd roert?" fragte er beit Stadjbarn.
Der Stadjbar badjte 3toar, es fei oiel ©efb, bod) foil's if)in
nidjt oerloreit fein, unb itod) in ber nämlidjen Stunbe rourbe
bie SBadjtel umquartiert.

Stm anbeten SJtorgen, als jie ihren porigen 33ejiher
aus bem Sdjlaf erroedte unb er eben benfen roollte: ©i,
meine gute SBadjtel iff aud) jd)ou munter, — halbmegs bes

©ebanfens fällt's ihm ein: Stein, es ift meines Stadjbars
SBadjtel, — „bas uitbanfbare SM)", jagte er enblid) am
britten SOtorgen, „ein 3ahr lang hat jie bei mir gelebt unb

gute Dage gehabt, unb jeht hält jie es mit einem anbern
unb lebt mir 3um Sdjabernad. — Der Stacbbar jollte oer»
jtänbiger fein unb bebenfen, bah er nidjt allein in ber SBelt
ift, roenigjtens nidjt allein in ber Stabt." Stach mehreren
Dagen aber, als er oor SSerbruh es nimmer aushalten
fonnte, rebete et hiiuoieberum ben Stadjbar an: „greunb",
jagte er, „©ure SBadjtel hat in ber oergangeneu Stacht
mieber einen fur3en Sdjlaf gehabt." — ,,©s ift ein brauet
Slogel", erroiberte ber Stadjbar, „idj habe midj nidjt baran
oerfauft." — ,,©r ift recht brao roorben in ©urem gutter",
fuhr jener fort. „SBas oerlangt 3fjr Slufgelb, bah er ©udj
mieber feil roerbe!" — Da lädjelte ber anbere unb jagte:
„SBollt 3l)t jie oielleidjt tot machen?" — „Stein." — „Ober
fliegen lajjen?" — „Das auch nicht." — „Ober in eine an»
bere ©ajje oermadjen?" — „Sludj bas nidjt. Slber an ihren
alten tßlab mill id) jie mieber ftellen, too 3hr jie ja eben jo
gut hören fönnt roie an ihrem jehigen." — „greunb", er»
roiberte ihm hierauf ber Stadjbar, „oor ©uer genjter fommt
bie 3Bad)teI nimmermehr, aber gebt 3ljr mir meine 3mei
©ulben mieber, jo Iah ich jie fliegen." Der Stachbar bad)te
bei fidj: „SBohlfeiler fann idj fie nidjt los roerben, als für
fein eigenes ©elb." Slljo gab er ihm bie 3roei ©ulben mieber,
unb bie 3Bad)tel flog.

Der geneigte fiefer molle hieran gelegentlich erfennen,
roenn er es nötig hat, roas für ein groher Unterfdjieb es
jet, ob er etmas oor bem eigenen genfter unb in bem eigenen
Daus gejdjieljt ober in einem anbern, ferner — benn es
braudjt feine SBadjtel ba3U — ob'einer in einer ©efelfjdjaft
felber pfeift unb auf ben Dijdj trommelt, ober ob es ein
anberer anhören muh, item: ob einer felber bis nachts
um 10 Wjr eine langmeilige ©ejd)idjte er3äfjft, unb ob
ein anberer babei fein unb oon 3eit 3U 3eit fidj oerroun»
bem unb etmas ba3U jagen muh, gleidj als ob er crdjt gäbe.

3. $. Debet.

Das große Portal bes Berner JlJunfters.
©s mar an einem ber erften Dage biefes Oftobers,

ba mid) ber 3ufalt über ben SJtilnjterplah führte. 3d) jtunb
uod) unter bent ©inbrud ber Stadjridjt ooit ber 33ejdjiehung
ber Stabt Steims unb ihrer ftatfjebrale burch bie Deutfdjen,
unb jo mar es mir ein 33ebütfnis, ben Slnblid bes monumen»
talen S3aues auf mid) einroirfen 3" lajjen.

SBer oon uns hätte bas tfunjterlebnis nidjt jdjon ge»

habt: man fdjreitet an einem jomtenflaren Sonntagmorgen
bie Derrengajje hinunter, in bie bas Dongerooge ber mädj=

tigen ifirdjengloden hernieberflutet. Dodj über ben Dächern

ber Däujer jtidjt ber Sftünfterturm in ben blauen Dimmel;
ba, mo bie enge ©ajje in ben bepflajterten SWünfterpIah
einmünbet, jteht ber Dürrn in feiner gan3en monumentalen
SBudjt oor bem 33ejd)auer, ber, auf ben Slnblid oorbereitet,
nun bodj oon ber unerroarteten SSlächtigfeit bes S3aues
überrajeht jteljen bleibt: er fühlt aus ben jdjfanfett bimmel»
aitjtrebenben ©liebern bes jtoljen Durmes unb aus ben
grauen SaubftcimOuabcrn, bie mit ihrem reidjen De»
tail 23änbe ©efd)idjte jpredjen, eine geierlidjfeit auf jich
hernieberftrömen, ber er nicht roiberjtehen fann nod) möchte.
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einem drin, der war vielleicht nicht gar so schlecht, aber ge-

walttätig war er. Vor Gericht gestand er, daß er die Tiere

manchmal ohne Not mißhandelte, schon in jungen Jahren.
Einmal schlug er eine Kuh, bis sie sich am Boden wälzte.

Nicht lange nachher tat er. was nur der Herrgott vergeben
kann. Das wollte ich dir sagen, und nun lies!" Damit legte

er das Heftchen aufs Bett und ging.

Blasi sah ihm zornig nach. Also auch der hatte kein

Erbarmen mit ihm! Er griff nach dem Papier und zerknüllte
es. Aber etwas fing in ihm zu fiebern an, er sollte ja nun
alles genau erfahren. Er spannte das Papier über das

Knie, noch unschlüssig, ob er es entfalten oder zerreißen

sollte. Dann schlug er die erste Seite auf.

Er las die Schrift zweimal durch. Der. von dem ge-
schrieben stand, den die Richter ausforschten, richtete sich

immer deutlicher vor Blasi auf. Er hatte keine Erinnerung an
feinen Vater, er kannte ihn nun aber doch, er sah ihn in sich

selber, jede böse Regung, die den Vater ins Verderben ge-
bracht, hatte auch in ihm ihr Nest. Und wenn er ihm glich,
konnte er nicht auch das gleiche Ende nehmen? Ihn schau-

derte. Es war ihm, er gehe durch die Nacht und irgendwo
öffne sich ein Abgrund, ganz nahe vielleicht, und schnappe

nach ihm. Es war Abend, als er mit sich fertig war. Er
ging hinunter, legte das Heft dem Meister in die Hände
und sagte: „Danke!"

* * * (Schluß folgt.)

vie Wachtel.
Zwei wohlgezogene und ehrbare Nachbarn lebten sonst

miteinander immer in Frieden und Freundschaft, jeßt zwar
auch noch, aber einer von ihnen hatte eine Wachtel. Zu ihm
kommt endlich der Nachbar und sagt: „Freund, begreift Ihr
nicht, daß mir Euer Lärmmacher, Euer Tambour da, sehr

ungelegen sein kann, wenn ich morgens noch ein Stündchen
schlafen möchte, und daß Ihr Euch unwert macht bei der

ganzen Nachbarschaft?" — Ihm erwiderte der Nachbar:
„Ich begreife das Gegenteil. Ist's nicht aller Ehren wert,
daß meine Wachtel der ganzen Nachbarschaft den Morgen
umsonst ansagt und die Geselle» weckt, auch sonst Kurzweil
macht, und ich trage die Alzungskosten allein?" Als alle
Vorstellungen nicht verfangen wollten und die Wachtel im-
mer früher schlug und immer Heller, kommt endlich der
Nachbar noch einmal und sagt: „Freund, wär Euch Eure
Wachtel nicht feil?" Der Nachbar sagt: „Wollt Ihr sie

tot machen?" — „Das nicht", erwiderte der andere. —
„Oder fliegen lassen?" — „Nein, auch nicht." — „Oder in
eine andere Gasse stiften?" — „Auch das nicht, sondern hier
vor mein Fenster will ich sie stellen, damit Ihr sie auch

noch hören könnt alle Morgen." Der Nachbar merkte nichts,
denn er war nicht der klügere von beiden. Ei, — dachte er,
— wenn ich sie vor deinem Fenster umsonst hören kann
und bekomme noch Geld dazu, so ist's besser. — „Ist sie

Euch ein Zweiguldenstück wert?" fragte er den Nachbarn.
Der Nachbar dachte zwar, es sei viel Geld, doch soll's ihm
nicht verloren sein, und noch in der nämlichen Stunde wurde
die Wachtel umquartiert.

Am anderen Morgen, als sie ihren vorigen Besitzer
aus dem Schlaf erweckte und er eben denken wollte: Ei,
meine gute Wachtel ist auch schon munter, — halbwegs des

Gedankens fällt's ihm ein: Nein, es ist meines Nachbars
Wachtel, — „das undankbare Vieh", sagte er endlich am
dritten Mvrgen, „ein Jahr lang hat sie bei mir gelebt und

gute Tage gehabt, und jetzt hält sie es mit einem andern
nnd lebt mir zum Schabernack. — Der Nachbar sollte ver-
ständiger sein und bedenken, daß er nicht allein in der Welt
ist. wenigstens nicht allein in der Stadt." Nach mehreren
Tagen aber, als er vor Verdruß es nimmer aushalten
konnte, redete er hinwiederum den Nachbar an: „Freund",
sagte er. „Eure Wachtel hat in der vergangenen Nacht
wieder einen kurzen Schlaf gehabt." — „Es ist ein braver
Vogel", erwiderte der Nachbar, „ich habe mich nicht daran
verkauft." — „Er ist recht brav worden in Eurem Futter",
fuhr jener fort. „Was verlangt Ihr Aufgeld, daß er Euch
wieder feil werde!" — Da lächelte der andere und sagte:
„Wollt Ihr sie vielleicht tot machen?" — „Nein." — „Oder
fliegen lassen?" — „Das auch nicht." — „Oder in eine an-
dere Gasse vermachen?" — „Auch das nicht. Aber an ihren
alten Platz will ich sie wieder stellen, wo Ihr sie ja eben so

gut hören könnt wie an ihrem jetzigen." — „Freund", er-
widerte ihm hierauf der Nachbar, „vor Euer Fenster kommt
die Wachtel nimmermehr, aber gebt Ihr mir meine zwei
Gulden wieder, so laß ich sie fliegen." Der Nachbar dachte
bei sich: „Wohlfeiler kann ich sie nicht los werden, als für
sein eigenes Geld." Also gab er ihm die zwei Gulden wieder,
und die Wachtel flog.

Der geneigte Leser wolle hieran gelegentlich erkennen,
wenn er es nötig hat, was für ein großer Unterschied es
sei. ob er etwas vor dem eigenen Fenster und in dem eigenen
Haus geschieht oder in einem andern, ferner — denn es
braucht keine Wachtel dazu — ob einer in einer Gesellschaft
selber pfeift und aus den Tisch trommelt, oder ob es ein
anderer anhören muß, item: ob einer selber bis nachts
um 1(1 Uhr eine langweilige Geschichte erzählt, und ob
ein anderer dabei sein und von Zeit zu Zeit sich verwun-
der» und etwas dazu sagen muß, gleich als ob er acht gäbe.

I. P. Hebel.

vss große Ports! des vemer Münsters.
Es war an einem der ersten Tage dieses Oktobers,

da mich der Zufall über den Münsterplatz führte. Ich stund
noch unter dem Eindruck der Nachricht von der Beschießung
der Stadt Reims und ihrer Kathedrale durch die Deutschen,
und so war es mir ein Bedürfnis, den Anblick des monumen-
talen Baues auf mich einwirken zu lassen.

Wer von uns hätte das Kunsterlebnis nicht schon ge-
habt: man schreitet an einem sonnenklaren Sonntagmorgen
die Herrengasse hinunter, in die das Tongewoge der mäch-

tigen Kirchenglocken herniederflutet. Hoch über den Dächern

der Häuser sticht der Münsterturm in den blauen Himmel;
da, wo die enge Gasse in den bepflasterten Münsterplatz
einmündet, steht der Turm in seiner ganzen monumentalen
Wucht vor dem Beschauer, der, auf den Anblick vorbereitet,
nun doch von der unerwarteten Mächtigkeit des Baues
überrascht stehen bleibt: er fühlt aus den schlanken Himmel-
anstrebenden Gliedern des stolzen Turmes und aus den
grauen Sandstein Quadern, die mit ihrem reichen De-
tail Bände Geschichte sprechen, eine Feierlichkeit auf sich

herniederströmen, der er nicht widerstehen kann noch möchte.
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